
□ lO O D D
C=3k

P lO O flD

□ l o a s n i i a
a

□
C 3C3□
C Z D

□□era

□oera□
□ O D D S

IWOCHENSCHRIFT DI§ HRCHITEKTEN-VEREINSIUBERLINI
HERflUSGECEBEN^ VEREINE

Die 'W ochenschrift erschein t jeden  Sonnabend. — B ezugspreis halbjährlich I D er Anzeigenpreis ih r  die 4gespaltene Petitzelle b e trä g t 50 Pf., fü r Behflrden- 
4,00 M ark, bei postfre ie r Zusendung 5,30 Mark, einzelne Num m ern 30 Pf. I Anzeigen und für Fam ilien-Anzeigen 30 Pf. — N achlaß auf W iederholungen

N u m m e r  2 Berlin den 11.Januar  1908 III. Jahrgang 8

Zu beziehen durch alle B uchhandlungen, Postäm ter und die G esch äftsste lle  C a r l H e y m a n n s  V e r la g  in Berlin W .8, M auerstr. 43/44

Alle Rechte Vorbehalten

Schinkel-Fest 1009
P r e i s a u f g a b e  auf  dem Gebiete  dos W asser b au es  

Umgestaltung der Wolir-, Schleusen- nnd Kraftanlage in der Weser bei Münden

Bei Mündon befinden sich sowohl in der Fulda wie in der Werra 
W ehr- und Schlousenanlagen, neben denen die W asserkraft durch 

Mühlen ausgenutzt wird.
Dio Schleusen in der Fulda und W erra sind verhältnismäßig neu 

und entsprechen dem Verkehrsbedürfnis zurzeit in ausreiclienderW eise. 
Sollte indes der im Gebiet der W erra sich entwickelnde Kalibergbau 
zu einer Kanalisierung dieses F lu sses führen, so muß die W erra
schleuse wegen ihrer für den Großverkehr unzureichenden Abmessungon  
umgebaut werden.

D ie Ausnutzung der W asserkraft an der W erra ist bisher unge
nügend und kann nur durch einen vollständigen Umbau der Milhle 
verbessert werden, der auch wesentliche Teile der W errawehre einbe
greifen müßte.

Die vorhandene W asserkraft der Fulda wird durch die m it Tur
binen ausgestattete Getreidemühle zwar verhältnismäßig gu t ver
wertet; indes sind auch hier durch Dichtung oder vollständigen U m 
bau des oberen, starke W asserverluste bedingenden W ehres und durch 
Senkung dos W asserstandes im Untergraben der Mühlo noch Ver
besserungen zu orzielen. Ferner wird eine vollständige U m gestaltung  
der Wasserkraftanlage wirtschaftlich geboten sein, sobald dio Inbe
triebnahme des großen W aldecker Sammelbeckens der Eder die 
Niedrigwassorfiihrung der Fulda erheblich stärker und gleichmäßiger 
als je tz t  gesta ltet haben wird.

Das voraussichtlich 200 Millionen Kubikmeter fassende W al
decker Sammelbecken hat den Zweck, zuzeiten ausreichender W asser
führung der W eser  W asser aufzuspeichern und dieses dem Strome 
bei Niedrigwasser derart zuzuftlhren, daß — abgesehen von selten  
wiederkehrenden Jahren außergewöhnlicher Trockenheit — die W eser  
unmittelbar unterhalb Münden demnächst nicht weniger als 40 cbm/Sek. 
führen soll. W ächst der natürliche Zufluß der W eser, so wird dio 
Zngabo aus dem Sammelbecken eingeschränkt oder ganz eingestellt, 
so daß,jenes Mindestmaß von 40 chm/Sek. auch tunlichst so lange 
nicht überschritten wird, als nicht das Ausreichon des Beckeninhalts 
für die noch ausstehende Schiffahrthetriebszeit m it Sicherheit über
sehen werden kann. Da dio Größe des aus dem Stauweiher zu leisten
den Zuschusses nicht nur von dor W asserführung der Fulda, sondern 
auch von der der W erra abhängt, da eben die G esam tw asserm en ge der 
W e s e r  geregelt werden soll, so bleibt die W asserführung der Fulda 
auch nach Inbetriebnahme der W aldecker Talsperre in gewissem  Grade 
unregelmäßig. S ie is t  —  bei den überhaupt nur in Betracht kom
menden Niedrigwasserzeiten — im allgemeinen groß, wenn die W erra 
wenig W asser enthält, und umgekehrt. Hieraus ergibt sich , daß 
die an den W ehren in Münden vorhandenen oder um zugestaltenden  
W asserkraftanlagen nur dann m öglichst vollständig und gleich
mäßig ausgenutzt werden können, wenn Werra- und Fuldazufluß 
in ihrer Unregelm äßigkeit tunlichst ausgeglichen oder zusammen
gefaßt werden.

Unter diesen Um ständen kann in Frage kommen, die W ehr-, 
Schleusen- und Kraftanlagen in der W erra und Fulda ganz zu be

seitigen und unterhalb dos Zusammenflusses beider in der W eser oino 
neue Gesamtanlage zu schaffen.

D e r  E n t w u r f  d i e s e r  b i ld e t  d en  G e g e n s t a n d  d e r  v o r 
l i e g e n d e n  A u f g a b e ,  w o b e i  b e s o n d e r e r  W e r t  a u f don  N a c h 
w e i s  g e l e g t  w ir d ,  in  w e lc h e m  G ra d e  d ie  n o u e  G o s a m t-  
a n la g e  n e b e n  d e r  E r r e ic h u n g  s o n s t i g e r  Z w e c k e  a ls  w i r t 
s c h a f t l i c h  u n d  e r t r a g r e i c h  a n g e s e h e n  w o r d e n  kann.

Im Entwurf ist zu berücksichtigen, daß in der Nähe von Münden 
ein neuer Sicherheitshafen für 20 große Schiffe (65 m lang, 9,20 m breit 
[einschl. Scheuerleisten] und beladen 1,75 m tiefgehend) angelegt 
worden so ll, dessen spätere A usgestaltung zum Handelshafen m it 
Eisenhahnanschluß vorzusehen ist. Die Anlagen sind ferner so zu 
gestalten,

daß die Grundwassorverhältnisso in dor Stadt Münden nicht in 
unzulässiger W eise  verschlechtert werden,

daß die städtische Kanalisation leistungsfähig erhalten und 
nötigenfalls entsprechend geändert wird,

daß dio alten Uformauern (Schlagden) an der Stadt für den 
Ortsverkehr wieder verwendbar gem acht werden,

daß die neu erbauto W eserum schlagsstello benutzbar bleibt und 
daß der unterhalb der Stadt belegene Pionierübungsplatz g e 

schont oder vorlegt wird.
Bei der A usgestaltung der neuen W ehr-, Schleusen- und Kraft

anlage ist m öglichste Verminderung der Münden bedrohenden H och
wassergefahren anzustrebön; die Schleuse is t  als S c h l  ep p  zugschleuse  
von 180 m Länge und 12,50 m Breite (wegen der auf der W eser ver
kehrenden Raddampfer) m it billigem Zwischenhaupt anzuordnen; die 
Kraftanlage ist entsprechend einer demnächstigen Niedrigwasserführung 
der W eser von 40 cbm/Sok. so auszubjiuen, daß die Ausnutzung der 
verfügbaren W asserkräfte auch unter Berücksichtigung stärkerer 
W asserführung dos Strom es bei den in den Anlagen beigegebenen  
Pegelständeu eines m ittleren Jahres m öglichst wirtschaftlich erfolgt.

Zu erwägen ist ferner, die vorhandenen W ehr- und Schleuson- 
anlagon sow eit zu beseitigen, wio es zwecks tunlichster Verbesserung  
der Hochwasserahflußverhältnisse sowie im Interesse der Schiffahrt 
und des guten Aussehens erforderlich ist.

Allo Anlagen sind einfach und billig, jedoch so zu gestalten, daß 
sie zweckmäßig und wirtschaftlich sind und das hervorragend schöno 
Landschaftsbild nicht stören, sondern m öglichst noch heben.

Nähere ¿Angaben Uber die W eser und die örtlichen Verhältnisse  
finden sich in dem von dor Landesanstalt für Gewässerkunde heraus- 

r gegebenen „W esonverk“ und in den beigefügten Zeichnungen und 
Zusammenstellungen.*) Empfohlen wird durch örtliche Anschauung  
sich m it den einschlägigen Verhältnissen bekannt zu machen.

Verlangt werden:
1. Ein Uebersichtsplan im Maßstahe 1 :5 0 0 0 ,

*) D ie A nlagen können vom  A rch itek ten -V erein  in B erlin , W ilhe lm stra tle  92,93 
bezogen w erden.
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2. ein genauerer Lageplan m it der W ehr-, Schleusen- und Kraft- j 6. 
anlage im Maßstabe 1 :1 0 0 0 ,

3. die erforderlichen Längen- und Querschnitte der in Betracht kom
menden Flußstrecken,

4. ausführliche Zeichnungen dos W ehrs und des baulichen T eils der 
Kraftanlage im Maßstabe 1: 200, m it den w ichtigsten Einzelheiten  
in größerem Maßstahe; Einzelheiten der Maschinen werden nicht 
verlangt,

5. statische Berechnung zum 1W ehrentwurf,

ein tunlichst kurzer, aber doch erschöpfender Erläuterungsbericht, 
dem die zur K ostenerm ittelung und zum wirtschaftlichen Nachweis 
noch nötigen Skizzen der nicht ausführlich bearbeiteten Bauanlagen 
beizufügen sind,
der Nachweis, in welchem  Maße die Neuanlage wirtschaftlich und 
ertragreich ist.

Sow eit die diesem Programm durchweg in doppeltem Abdruck 
beigefügten Pliine dazu geeignet sind, könnon sie zu den anzuferti
genden Zoichnungen benutzt- werden.

7.

Die Königs -Kolonnaden am Alexanderplatz zu Berlin
E in  V o r s c h la g  vom R egierungsbaum eister A le x  B a e r w a ld
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In  einer Zeit, wo alle Stiidto darauf hinarbeiten ihre alten B audenk
m äler zu erhalten, ohne daß sie der modernen E ntw ickelung im W ege 
stohen, und andererseits bem üht sind, durch A nlage von Schm uckplätzen 
für L ic h t und L u ft im Innern  der S ta d t zu sorgen, dürfte ein V orschlag 
von In teresse sein, der diese Forderungen erfüllt.

Es handelt sich um die Kolonnaden am A lexanderplatz (Abb. 60). 
Ehem als als Schm uck der Brücke über den K önigsgraben erbaut, wo 
sie einen prächtigen E ingang  in das alte Berlin darste llten , haben sie 
durch den Bau der S tadtbahn über dem zugoschütteten  Graben ihre 
einstige Bedeutung vollständig  verloren, werden durch die riesige Bahn- 
hofsanlago erd rück t und stehen se it Jah ren  am belebtesten Teil der 
K önigstraße dem V erkehr hindernd im W ege. D er U m stand, daß die 
Kolonnaden als Baudenkm al erhalten werden müssen, en tw ertet das 
dahinterliegeDde Gelände, das schon seit einem Ja h re  brach liegt.

Mein V orschlag geh t nun dahin, die Kolonnaden zu versetzen und 
zwar zu beiden Seiten des augenblicklich freigelegten Baublocks, der 
in einen Rasenplatz m it Fontäno auszugestalten  is t  (Abb. 61). Dadurch 
w ird das Sckmalzscho A m tsgericht, das bis je tz t  nur von den S tad tbahn
zügen aus gesehen werden kann, freigelegt; die Kolonnaden erhalten 
wieder eine architektonische Bedeutung als Rahmen für das Bild des 
Gerichtsgobäudes, die D urchfahrt nach der Gont-ardstraßo w ird frei und 
Berlin erhält d icht neben einer belebten V erkehrsader einen Schmuck
platz, der dem G ensdarm enm arkt an Schönheit wonig nachstehen dürfte.

Im Falle, daß dieser V orschlag am K ostenpunkte scheitern sollte, 
h a t der U nterzeichnete im zweiten V orschläge (Abb. 62) einen Teil des 
Geländes bebaut angenommen. W enn zw ar hier auf den schönen P la tz  
verzich te t werden muß, so is t doch der B lick auf den M ittelbau des Geriehts- 
gebäudes gewonnen, die V erkehrshindernisse sind beseitig t und durch die 
zu erzielenden M ieten für Läden, R estau ran ts, Geschäftsräum e und W oh
nungen werden die K osten der ganzen A nlage ganz erheblich geringer. 
D er A bstand der Kolonaden is t  derselbe wie auf ihrem je tzigen  S tandort.

Abb. 61 Abb. 62
______ = gg.



F o rtse tzu n g  zu

H err R egierungsbaum eister und P rivatdozent Bernhard 
fortfahrend: Es g ib t außerdem noch viele Gebiete des Ingenieur
wesens, die hier vom H errn  V ortragenden n ich t erw ähnt worden 
sind, und die er als A rch itek t nicht h a t erwähnen können, 
die n u r dem Ingenieur zu eigen sind , und die dafür sprechen, 
daß nu r dem Ingenieur m ehr ästhetisches Gefühl anerzogen werde.

Deshalb möchte ich dafür sprechen, daß die ästhetische 
A usbildung an der Technischen Hochschule in höherem Maße 
sta ttfinden sollte, daß nam entlich durch Uebungon h ierfür mehr 
getan  werden müßte. Ich  bin n ich t der A nsicht, daß sehr viel 
E rfolg dadurch zu erreichen ist, daß A rch itek t und Ingenieur 
sich zu großen Ingenieurw erken zusamm entun. W ir haben durch 
dieses M ittel n ich t immer Glück bei großen W erken in neuerer 
Z eit gehabt, n icht imm er das Rechte getroffen. A ber es führt 
sicherer zum Z iel, wenn die Ingenieure ästhetisch  besser 
vorgebildet werden, und das können sie nur, wenn auf der 
Hochschule etwas m ehr dafür getan wird. Infolge der Ueber- 
la stung  w ird es ja  imm erhin schwer sein, aber es w ird sich 
v ielleicht ein W eg finden, v ielleicht daß A r c h i t e k t e n  u n d  
I n g e n io u r e  g e m e in s c h a f t l i c h  l e h r e n ,  wie auf dom Gebiete 
des S tädtebaues boreits praktisch der A nfang gem acht ist. 
A ndererseits aber kann die F rage auch hier im Verein geför
dert werden durch die M onatsw ettbew erbe, indom man ästhe
tische Forderungen bei den Ingenieuraufgaben ku ltiv iert. So 
oft ich M itglied des A usschusses war, habe ich W ert darauf 
gelegt, daß zu gefälligem A ussehen der Ingenieurbauten ange
re g t,  also daß nicht n u r auf die K onstruktion W ert gelegt 
wurde. Nach dieser R ichtung werden wir im Verein auch mehr 
für die ästhetische A usbildung der Ingenieure tun  können als 
in den le tzten  20 Jah ren  geschehen ist.

H orr Regierungsbaum eistor a. D. F re ih e rr V. Tettau: Meine 
Herren, gegenüber der bis je tz t  m eist erörterten , rein formalen 
D urchbildung eiserner A rch itek tu ren  möchte ich auch auf ein 
rein psychologisch wirkendes Schönheitsm om ent hinweisen.

Ein w esentlicher F ak to r  jeder ästhetischen W irkung  is t 
meines E rachtens, objektiv genommen, die konstruk tive Sicher
heit, subjektiv  das Gefühl für die sta tische F estigkeit.

Bei S toinbauten erinnere ich hier an die Ruinen röm ischer 
K aiserbauten , deren Kunstform en oft säm tlich verschwunden 
sind, oder an einfache D orfkirchen, rom anische Kapellen; sie 
w irken künstlerisch  eindrucksvoll allein durch das M assive des i 
M auerwerks, durch die M acht, m it der dem Schub der Gewölbe 
entgegengew irkt wird. Ebenso läß t sich n ich t leugnen, daß beim 
Holz die M aterialverschw endung eins der größten Schönheits
momente ausm acht. Balken von 30 cm und m ehr Höhe wirken 
an einer Holzdecko ohne jede w eitere K unstform  künstlerisch  
befriedigend, wie auch an Fachw erkhäusern und Blockhäusern 
die H olzstärko überaus w ichtig  für die E rscheinung ist.

F ü r  S tein und Holz h a t das A uge m it der Zeit ein sehr 
foines Empfinden bekommen. Es is t  einfach die Erfahrung, die 
Gewohnheit, die sich in äs thetische Befriedigung um gesetzt hat.

Beim Eisen aber beruht die sta tische S icherheit auf ganz 
anderen, ungew ohnten Momenten. Ich erinnere n u r an den 
W iderstand  gegen Zug, an die minimalen Q uerschnittsdim en
sionen. D as C harakteristische eiserner A rch itek turen  w ird in
folgedessen s te ts  das Stabsystom  sein im Gegensatz zum Stein- 
und Holzbau, die m it M assen arbeiten. Dieses S tabsystem  dem 
A uge genießbar zu machen, is t  meines E rach tens die Aufgabe 
des K ünstlers; in  ihrem  W esen, also in der K onstruk tion  muß 
die Schönheit gefunden werden.

Vom Laien w ird diese Schönheit e rs t nach jah rzeh n te
langer Gewohnheit begriffen werden, weil ihm  die sta tischen  
Vorgänge unverständlich sind und diese U nklarhe it und das 
Gefühl der U nsicherheit ihn zum ästhetischen Genuß n icht 
kommen lassen. A uch kann er sich n ich t so leicht losmachen 
von den sta tischen  V erhältnissen der althergebrachten  B au
m aterialien. Sein W unsch zur ästhetischen  Befriedigung wird 
imm er v ers tä rk te  D im ensionierung sein.

Es h a t sich aber gezeigt, daß gerade dadurch die Schön
heit eiserner B auten  vern ich te t w ird, weil die A nklänge an die 
anderen B aum aterialien durch den unw illkürlichen Vergleich ein 
sta rkes M ißbehagen hervorrufen.
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Der Fachm ann dagegen h a t heute schon ein rech t s ta rkes 
Gefühl für die sta tischen  Funktionen eiserner K onstruktionen, 
bei einfachen System en sogar für die einzelnen S täbe , sonst 
w enigstens für dio H auptelem ento, die G urtungen usw. Und 
zw ar ste ige rt sich nach meiner U eberzeugung der ästhetische 
Genuß m it der größeren V erständlichkeit des Systems.

Dio sta tische Schönheit eines E iffelturm s, einer F orth- 
bridge oder der großen M aschinenhalle der P arise r W eltaus
stellung is t an und für sich unbestreitbar, und w er sie m it 
eigenen A ugen gesehen hat, wird zugeben, daß diese W erke sich 
historischen A rchitekturschönheiten  an die Seite stellen können.

Man muß sich n u r die Schm uckteile wegdenken und k lar 
darüber sein, daß einzig und allein die W ahl und der A usdruck 
eines grandiosen K onstruktionsprinzips ihre Schönheit ausm acht.

D ie  G e w a l t  d e r  in n e r e n  K r ä f t e  is t  nach meiner Uebor- 
zeugung das, was künstlerisch  bew ältig t, erkennbar gem acht 
und ausgenu tz t werden muß. Es is t auch ästhetisch  ein großer 
U nterschied, ob ich au einer Brücke empfinde, wie sie sich m it 
ih rer ganzen L as t schwer gegen beide Ufer stem m t, oder ob 
ih re F ahrbahn  an m ächtiger Seilkurve aufgehängt über den 
W assern  schw ebt; ob eine G urtung, gespannt wie ein Bogen 
un te r schwerem D ruck die un te r ih r hängende F ahrbahn  träg t, 
oder ob eine G urtung  auf Zug beansprucht wird. E s  i s t  n i c h t  
n u r  d ie  ä u ß e r l i c h e  K u r v e ,  e s  s in d  in  W a h r h e i t  d ie  
in n e r e n  S p a n n u n g e n ,  w e lc h e  d io  ä u ß e r e  E r s c h e i n u n g  
ä s t h e t i s c h  b e e in f lu s s e n .  Diese la ten ten  Konflikte bilden 
einon Stim m ungsw ert, und es is t  Sache des künstlerischen 
Taktes, für die jew eilige Aufgabe, für dio Um gebung, für den 
C harakter der anschließenden B auten diese verschiedenen W erte 
in rich tiger W eise nu tzbar zu machen.

Ich bin der A nsicht, daß schon auf der Hochschule auch 
im A rchitekten , und besonders in ihm, das Gefühl dafür gew eckt 
werden muß, daß S ta tik  und A esthetik  Hand in H and gehen. 
M ehr W ert sollte dabei geleg t werden auf das V erständnis 
für die allgemeine K räftew irkung  bei den verschiedenen Bindor- 
und B rückensystom en als auf die Einzelberechnungon, die in 
der P rax is  der A rch itek t doch n ich t se lbst ausführt.

M it dem größeren V erständnis h ierfür w ächst die F re iheit des 
P ro jektierens, die S icherheit in der W ahl der System e und ih rer 
A usbildung, w ächst auch das Gefühl für dio ästhetischen W erte, 
die den G roßkonstruktionen innewolinen und dio viel w ichtiger 
für die L ösung der K unstfrage sind als der E n tw urf der Einzelform.

H err Geheimer R egierungsrat Professor S r .  Si'Ö- O tz e n : 
Meine H erren, ich möchte noch m it einem kurzen W orte auf das 
zurückkommen, was H err B aum eister B e r n h a r d  gesag t hat.

Derselbe scheint ein gewisses Bedenken gegen das Z u
sam m enarbeiten des K ünstlers und des Ingenieurs zu haben und 
g laub t m it einem gewissen Schein des Erfolges die Dinge da
hin ordnen zu können, daß dem Ingenieur die H o c h s c h u le  
bereits das nötige V erständnis für die k ü n s t l e r i s c h e n  A uf
gaben seines Faches zu geben verm öchte. A ber da kann ich 
Ihnen sagen, und ich glaube aus E rfahrung  zu sprechen: Ich 
halte  das n u r fü r sehr schwer möglich. Ich muß aufrecht
erhalten, daß der Ingenieur schon durch seine B erufsstudien  so 
in A nspruch genommen is t, daß es ihm außerordentlich schwer 
fällt, die V orträge von M ü ß ig b r o d t  zu hören. A ber wenn 
man ihm solche Sachen auch vortragen kann , so w ird er da
durch noch lange n ich t künstlerisch  befähigt, auch künstlerisch  
zu komponieren, und ich möchte annehm en, daß dieses erste 
Komponieren eigentlich das B edeutendste von der ganzen Ge
schichte i s t . . — Ob w ir’s allein machen können oder m it dem 
Ingenieur bezw. dem A rchitek ten  zusammen, das h än g t doch 
dam it zusammen, ob man so ausgebildet werden k a n n ,  und da 
m öchte ich etwas aus m einer eigenen Schule plaudern.

W ie ich mich entschloß, an der dam aligen Technischen 
Hochschule für die Ingenieure diese D isziplin aufzunehmen, ge
schah dies nach 8 Richtungen. E rstens mal gab ich denselben 
eine A r t  K unstgeschichte des Ingenieurw esens — die Ingenieur
werke weisen zu allen Z eiten  eine A r t  K unstgeschichte auf —  
welche natürlich  prim itiv w ar und sich dem Geiste der Z eit an 
schloß. Ich m ußte m ir aus alten  Ingenieurw erken die A bbildungen 
zusam m ensuchen, ich m ußte sie m ühselig an die Tafel zeichnen,

Ueber die ästhetische Durchbildung von Ingenieurbauten
Vortrag ,  geha lten im A r c h i tek ten -V ere in  zu Berlin in der Versammlung  am 25. November  1907  

vom Regierungs-  und B au ra t  Professor  Müssigbrodt  
Besprechung des Vortrages

Nr. 2. III. Jahrgang Wochenschrift des Architekten-Vereins zu Berlin 13



14 Wochenschrift des Architekten-Vereins zu Berlin 11. Januar 1908

man -hatte noch n ich t die schönen Projektionsapparate, wie heute, 
ich m ußte sie dem Studierenden m ühsam  erläutern , um ihm zu 
zeigen, was in früherer Z eit geschaffen w ar an K unst- und In 
genieurbauten im A nschluß an und in A nregung  durch die Bauten 
des A rchitekten . D ieser V ortrag , in welchem ich die jungen  
S tudenten  w a rm  zu machen suchte für dio M aterie, h a t sich 
belohnt. E s w ar der e in e  W eg, der W eg w ar gu t, w ar gangbar, 
und ich h a tte  ein dankbares Publikum . Mich selber in teressierte  
dio Sache aufs höchste, je  m ehr ich mich hinein vertiefte.

Nun kam das Zweite. Ich g ing  an dio H erren, die dam als 
die I n g e n ie u r k o n s t r u k t io n e n  leiteten, das w aren die ver
storbenen Professoren G o e r in g  und W i n k le r ,  heran und 
versuchte sio für diesen Godanken warm  zu machen. Ich bat 
sie, mich doch für diejenigen A rbeiten, für welche die H erren 
n a c h h e r  eine künstlerische A usgesta ltung  durchführen wollten, 
hinzuziehen. Leider war dieser W eg ein ganz vergeblicher, 
denn sowohl W i n k le r  wie G o e r in g  haben mich verständnis
los angehört und wohl erwogen, ob ich verrü ck t wäre. (H eiter
keit.) D a blieb nun n ich ts w eiter übrig, als daß die H erren 
m it ihren f e r t i g e n  P ro jek ten  für Ingenieurw orko zu mir 
kamen, um sio künstlerisch  ausgesta lten  zu lassen. Daß dabei 
n ichts V ernünftiges herauskom m en konn te , verstand  sich von 
selbst. Ich habe dio V ersuche gem acht, wenn künstlerische 
Züge darin vorhanden ‘w aren, für diese A usdruck zu finden. 
Daß diese V ersuche dazu auch noch m angelhaft w aren, kann 
ich zugeben, denn ich w ar selbst ein Neuling und ein Lernender.

Nun kam der d ritte  akadem ische V ersuch, von dem ich 
m ir am  m e is te n  versprach, das w ar der V ersuch, auf die 
ä s t h e t i s c h e  B ildung des I n g e n i e u r s  solbst d i r e k t  hinzu
w irken, und dies geschah nun folgenderm aßen. Ich gab ganz

leichte A ufgaben: U eberführungen, kleine Brücken, ganz ein
fache Ingenieurbauten  zu zeichnen und entw ickelte die A ufgaben 
und deren D urchführung an der Tafel nach verschiedenen Mo
tiven, und nach denselben M otiven in  den verschiedenen M ate
rialien, in Backstoin, in H austein, in Eisen usw. Meine Herren, 
m it dieser hohen A uffassung bin ich vollkommen gescheitert. 
Denn wenn ich nachher die gefertig ten  A rbeiten dieser H erren 
sah, so m ußte ich m ir sagen, daß alles, was ich doziert hatte , 
in den W ind gesprochen war. Man konnte es auch kaum  ver
langen, für die M a t e r i a l s t i l i s t i k  fing man dam als e rs t an, 
ein V erständnis zu bekommen. Also dieser d ritte  L ehrversuch 
h a tte  ein mich niederdrückondes R esultat.

D ieses möchte ich Ihnen m itteilon, H err B aum eister 
B e r n h a r d ,  um Ihnen zu zeigen, wie schwer es is t ,  auf der 
H o c h s c h u le  solche D inge so g ru n d leg e n d  und ausgiebig zu 
lehren, daß die S tudenten  zeitlebens davon zehren können. W as 
ich ra ten  möchte, is t  das, daß Sie schon beim P rojektieren, wo 
Sie alle die Bedingungen gesunder und w irtschaftlicher Kon
struk tion  durchführen dürfen, sich einor künstlerischen  K raft 
versichern, die Ihnen als R atgeber, als L eite r in gewissen Be
ziehungen und, wo es nötig , als disponierende K ra ft für schöne 
L inien usw. zur Seite s teh t. Ohne eine solche Zusam m en
w irkung von K u n st und W issenschaft is t  die Sache nach meiner 
üeberzougung vorgeblich. W eder kann der Ingenieur neben 
seinem schon belasteten  S tudium  künstlerisch  so w eit gebrach t 
werden, daß er w irklich ein K ünstle r w ird, noch kann der A rchi
te k t sow eit in das konstruk tive  Ingenieurw esen eindringen, 
daß er es für sich allein unternehm en könnte, vollendete B au
werke zu machen. Das halte  ich n u r für möglich in einem Z u
sammenwirken. Glauben Sie m ir, daß is t  der W og der Zukunft.

Bii cherbespreclmng
E ntw ü rfe  fü r  K lein w oh n u n gen  in  Stadt- und  L and gem ein d en  be

arbeitet von L. F. K a r l S c h m id t ,  Oborbaurat im K önigl. F inanz
ministerium. Vorlag von G. Kühtmaun. Dresden 1907. Preis 36 Mark.

Das vorliegende W erk besteht aus einem A tlas von 58 Tafeln 
(48 X  35 cm) und einem ergänzenden Textband von 40 Seiten  mit 
32 Abbildungen (26 X  19 cm). E s is t  hervorgegangen aus einem W e tt
bewerb. der auf Anregung des Königlich Sächsischen M inisteriums des 
Innern im Jahre 1905 vom Sächsischen Ingenieur- undArchitekton-Verein  
veranstaltet wurde. Das so gewonnene Material ist alsdann durch die Mit
arbeit einer Anzahl hervorragender Architekten in glücklichster W eise  
ergänzt wordon. Auch ist das Großherzoglich H essische Ministerium  
durch Hergabe vorbildlicherEntwurfszoichnungen an dmn W erke beteiligt.

In ihrer äußeren

Abb. 63. Miethaus für 8 Kleinwohnungen 
Entwurf vom Baurat G. W e id e n b a c h  in Leipzig

Erscheinung tragen 
die m eisten E nt
würfe dom säch
sischen Baucharak
ter Rechnung, was 
durch t-ine Reihe 
von Textabbildun
gen guter alter 
Vorbildor aus Dres
den und Um gebung  
deutlich gem acht 
ist. Im übrigen aber 
enthält das W erk  
auch zahlreiche all
gem ein gültige A n
regungen, indem es 
zeigt, wo auf dem 
Gebiete des Klein- 

wohnungsbaues 
praktische Erfolge 
zu erzielen sind. 
Mit großer Liebe 
ist sowohl das ein
zelne W  ohnhaus
wie auch der Grup
penbau, das Mehr
familienhaus und 
eudlich das mehr
geschossige' M iet
haus — nicht M iets

kaserne — be
handelt. Dabei 
is t  der Ausbil
dung von ästhe
tischen und 

praktischen E inzel
heiten, insbesondere

der Behandlung der für Kleinwohnungen so wichtigen W ohnküche  
— der- D iele solcher Häuser — ein orfroulich breiter Raum gelassen. 
Gleiches g ilt von der äußeren Dachausbildung, welche neben einer 
zweckmäßigen Ausnutzbarkeit dos Dachgeschosses den alten Vor
bildern Rechnung trägt und dabei in den einzelnen Entwürfen bei 
aller Einfachheit eine reizvolle teils m eisterliche Behandlung zeigt. 
Sehr deutlich zeigen die Darstellungen einiger G egenbeispiele aus 
neuerer Zeit, w ie leicht sich ästhetische M inderwertigkeit der Bau
formen m it höherem Aufwand an Mittoln paaren läßt. B ei allen E nt
würfen is t  als Grundsatz Einfachheit und W ahrheit im Aufbau und 
in der Verwendung der einzelnen Materialien neben einer w irtschaft
lichen Raumausnutzung durchgeführt. M it R echt sagt der Verfasser  
(S. 16): „Das Natürliche und Selbstverständliche, das Schlichte und 
W ahre, welches die Schönheit in der Baukunst zu allen Zeiten aus
machte, muß unserer Generation wieder anerzogen werden, damit die 
schlichten W ohnhäuser m it dem trauten Gepräge ihrer Gesam terschei
nung wieder mehr gewürdigt, damit der verteuernde Luxus unange
brachter und unzweckmäßiger Bauformen vermieden und die W ohn
stätten unserer m inderbem ittelten Bevölkerung wieder eine H eim at der 
Zufriedenheit, der Lebensfreude und der Gemlltspflege werden können.“ 
Endlich sei noch auf die gute  farbige Darstellung einiger Fassadeneutwürfe 
verwiesen und auf das Bestreben des Verfassers, die Außenflächen durch 
farbig bunte Fensterläden und Blum enkästen vor den Fenstern zu beleben.

J  ü s g e n
n m

Abb. 64. M iethaus für 4 Arbeiterfamilien  
Entwurf vom Architekten E m il  K ü h n  in Dresden

F ü r  die S c h rif tle itu n g 'v e ra n tw o rtl ich : B au ra t M. G u t h  in B erlin  W .57, B U low str.35 
C arl H eym anns V e rlag  in B erlin  W . 8, M au ers tr. 43/44 — G edruck t bei Jn liu s  S ittenfeld , H of buchdrucker., B erlin  W. 8 M auers tr. 43/44
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